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Von der Getreidemühle zum Kulturzentrum

Denzlingen (hg). „Zehn Jahre Rocca-

Kulturzentrum in Denzlingen - an

Jahren kein großes und doch ein be-

merkenswertes Jubiläum“, lautete

die Eingangbemerkung des Ortshis-

torikers Dieter Ohmberger bei sei-

nem viel beachteten Vortrag im Roc-

ca-Saal am Samstag. Zur Bilanz des

Rocca-Kulturzentrums könne man

„uneingeschränkt sagen, dass es

eine Erfolgsgeschichte“ sei. Vor

zehn Jahren hätte man dies bei der

Eröffnung nicht unbedingt gedacht.

Ohmberger lud zu einem „Gang

durch die Geschichte dieses Anwe-

sens“ ein und zeigte die Entwicklung

von der Getreidemühle zum Kultur-

zentrum auf.

Anhandwesentlicher Entwicklungs-
etappen und nicht zuletzt in zahlrei-
chen Bildern zeichnete er ein sehr
eindrucksvolles Bild von jenem Ge-
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bäude, das heute imHerzenDenzlin-
gens ein für die Gemeinde bedeuten-
des kulturelles Zentrum darstellt.
Dabei teilte Ohmberger seinen Vor-
trag in vier Zeitfenster, nämlich in
umgekehrter historischer Reihenfol-
ge: I. die Zeit vom Erwerb des Areals
durch die Gemeinde bis zur Einwei-
hung (1996 – 2004), II. die Zeit, als
das Areal ein Gewerbestandort wur-
de (1890 – 1996), III. die Zeit nach En-
de des 30-jährigen Krieges bis 1890
und schließlich die Zeit vor dem 30-
jährigen Krieg. Nachfolgend der Be-
richt über den ersten Teil von Ohm-
bergers Referat.

Als die Gemeinde das Anwesen
von der Rocca KG im Jahr 1996 er-
warb,war dieOrtskernsanierungbe-
reits invollemGange. Esbeganneine
aufregendeDiskussion umdie Erhal-
tung und Nutzung dieses Areals und

der Gebäude, insbesondere des In-
selhauses, wobei es gerade hierbei
um Grundsätzliches gegangen sei,
wie Ohmberger betont, nämlich um
„Abriss oder Renovierung“. Der
einstige Gewerbebetrieb mitten im
Ort passte jedenfalls nicht mehr in
dasBilddesneuenOrtskerns.DieFir-
ma Rocca gab den Standort in der
Hauptstraße auf und verlagerte die
Produktion in das Gewerbegebiet. Es
folgten wichtige Gemeinderatsbe-
schlüsse, an deren Ende schließlich
das heute sichtbare Konzept stand:
im Erdgeschoss des Fabrikgebäudes
eine Bücherei und ein Kulturcafé –
und im ersten OG einen Veranstal-
tungsraum zu schaffen.

Baustelle als Atelier

Kunstschaffende des Denzlinger
Kulturkreises nutzten gerade in jener

Übergangsphase das Fabrikgebäude
als Atelier und als Ausstellungs-
raum.Der Pop- und JazzchorderCon-
cordia lud wiederholt zu Konzerten
dorthin ein. Ohmberger nannte ins-
besondere die drei Künstlerinnen
Marianne Maul, Katharina Neunzig-
Schwind und Ilse Reichinger sowie
den Künstler Franz Schuck, die sich
von der besonderen Umgebung in-
spirieren ließen und in diesem au-
ßergewöhnlichen Rahmen arbeite-
ten. Der Gemeinderat habe damals
mehrheitlich für einen interfraktio-
nellen Antrag gestimmt, das Insel-
haus abzureißen, falls kein privater
Investor bis zum30. September 2003
gefunden werde. Daraufhin habe
sich in der Einwohnerschaft Wider-
stand geregt. Bürgerinnen und Bür-
ger, der Heimatverein und der Mal-
kreis hätten sich für den Erhalt enga-

giert, namentlichProf.KöserausVör-
stetten und nicht zuletzt der
damalige Bürgermeister, Dr. Lothar
Fischer. Es habeviele Leserbriefe der
Abrissbefürworter und -gegner ge-
geben, erinnerte sich Ohmberger.
Schließlich habe die Gemeinde ein
Spendenkonto eingerichtet und zum
Spenden aufgerufen. Dochdie einge-
gangenen Spenden in Höhe von
knapp über 27.000 Euro hätten nicht
gereicht, da die Sanierungskosten
auf rund85.000Euro kalkuliertwur-
den.Zuletzt habe sichderGemeinde-
rat veranlasst gesehen, auf das bür-
gerschaftliche Engagement zu rea-
gieren und man habe schließlich
einen Kompromiss gefunden. Die
Verwaltung schlug vor, das Insel-
haus zu erhalten und nicht abzurei-
ßen.

Bürgerschaftliches Engagement

Unter den Fraktionen des Ge-
meinderates habe man mit der Ver-

waltung einen Kompromiss erarbei-
tet und beschlossen, dass das Insel-
haus unter der Voraussetzung erhal-
ten werden könne, dass die Kosten
aus privaten Mitteln gedeckt wür-
den.

Der Finanzierungsplan sah
schließlich Folgendes vor: Die Ge-
meinde trägt nur einen Anteil von
maximal 5.000 Euro, 35.000 Euro
müssen in Form von privaten Spen-
den aufgebracht werden, 23.000 Eu-
ro werden durch Landeszuschüsse
aus dem Städteförderprogramm fi-
nanziert, 15.000 Euro werden als Ar-
beitsleistung eingebracht, 10.000 Eu-
ro kommen als Beitrag des Diözesan-
Caritasverbandes.

Fortsetzung folgt

ÜberdieübrigenvonDieterOhm-
berger beleuchteten Phasen der
wechselvollenGeschichtedesRocca-
Arealswird in den kommendenAus-
gaben weiter berichtet.

Die Rocca von der Georgskirche aus betrachtet. Fotos: Dieter Ohmberger

Eine Aufnahme des Rocca-Geländes von 1996.

Ortshistoriker Dieter Ohmberg bei

seinem Referat im Rocca-Saal.
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